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500.000 Menschen. Pro Kopf fangen diese aber ein Viel­
faches dessen, was kleine, „handwerklich“ Fischende mit 
ihren Netzen aus dem Meer holen. Mit sogenannten Fab­
rikschiffen, die mit modernen Technologien wie Echolot, 
Aufklärungsflugzeugen und riesigen Netzen ausgestattet 
sind, schöpfen sie traditionelle Fanggründe gründlich ab. 
Die Fangschiffe operieren weltweit und suchen die profi­
tabelsten Fischgründe auf. Zum Beispiel vor den Küsten 
Westafrikas, wo es wenig staatliche Regulierung gibt und 
sie den Einheimischen ungleiche Konkurrenz machen. 

Ein anderes großes Problem für die Erhaltung der Be­
stände ist die sogenannte illegale, unregulierte und un­
dokumentierte (IUU­)Fischerei. Fische werden mit uner­
laubtem Fanggerät, zu Sperrzeiten oder in Schutzgebieten 
gefangen. Oder es werden Fischarten gefangen, für die es 
keine Lizenz gibt, oder mehr Fische gefangen, als erlaubt 
ist. Illegale Fänge machen einen Anteil von bis zu 31 Pro­
zent der globalen Fischfänge aus. Manche Fangschiffs­
eignerinnen und ­eigner entziehen sich rechtsstaatlicher 
Kontrolle, indem sie unter einer sogenannten Billigflagge 
fahren. Andere nutzen aus, dass es beispielsweise sehr 
schwer ist, IUU­Schiffe inmitten der Inseln und Archipele 
Indonesiens zu verfolgen. Ähnlich in der Beringsee: Hier 
wird IUU­Fischerei vor allem durch China und Russland 
betrieben. Sie liegt hier bei 33 Prozent. Nach Schätzungen 
werden jedes Jahr mindestens 500.000 Tonnen illegal ge­
fangener Fisch in Umlauf gebracht. Immerhin wurden in 
der Europäischen Union nun schärfere Hafenkontrollen 
eingeführt. Trotzdem landet auf europäischen Tellern im­
mer noch illegal gefangener Fisch.

Auch politischer Wille hält den Druck auf die Fischbe­
stände aufrecht: In Spanien und Portugal beispielsweise 
hat die Politik aus Angst vor Arbeitslosigkeit jahrelang 

völlig überdimensionierte Fischereiflotten subventioniert 
und dadurch letztlich den Ausverkauf der Fischbestände 
noch beschleunigt. 

Würden Fischereiministerien den Empfehlungen der 
Wissenschaft systematisch folgen und Bestände nur so be­
fischt, dass sie auf Dauer den maximalen nachhaltigen Er­
trag abwerfen (Konzept des „Maximum Sustainable Yield –  
MSY), wäre ein stetig nachwachsender Fischreichtum 
in den Meeren der Welt keine Illusion. Ein guter Anfang 
wäre es wohl, die Subventionen – zum Beispiel für Treib­
stoff – konsequent zu streichen. •

Wer fängt den Fisch – wer isst ihn auf?
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So wenig Fische wie noch nie

58 % der globalen Fischbestände sind maximal genutzt,  
31 % sind überfischt und bei nur 10 % ist noch Luft nach oben.
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